
Leinen, Gabi; Winkel, Klaus
Fortbildung im Schulkonzept der Saarländischen Gesamtschulen
Die Deutsche Schule 88 (1996) 2, S. 214-228

Quellenangabe/ Reference:
Leinen, Gabi; Winkel, Klaus: Fortbildung im Schulkonzept der Saarländischen Gesamtschulen - In: Die
Deutsche Schule 88 (1996) 2, S. 214-228 - URN: urn:nbn:de:0111-pedocs-310494 - DOI:
10.25656/01:31049

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-310494
https://doi.org/10.25656/01:31049

Nutzungsbedingungen Terms of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches
und  beschränktes  Recht  auf  Nutzung  dieses  Dokuments.  Dieses
Dokument  ist  ausschließlich  für  den  persönlichen,
nicht-kommerziellen  Gebrauch  bestimmt.  Die  Nutzung  stellt  keine
Übertragung des Eigentumsrechts an diesem Dokument dar und gilt
vorbehaltlich  der  folgenden  Einschränkungen:  Auf  sämtlichen
Kopien  dieses  Dokuments  müssen  alle  Urheberrechtshinweise  und
sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz beibehalten werden. Sie
dürfen dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise abändern, noch
dürfen  Sie  dieses  Dokument  für  öffentliche  oder  kommerzielle
Zwecke  vervielfältigen,  öffentlich  ausstellen,  aufführen,  vertreiben
oder anderweitig nutzen.

We  grant  a  non-exclusive,  non-transferable,  individual  and  limited
right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial
use. Use of this document does not include any transfer of property
rights  and  it  is  conditional  to  the  following  limitations:  All  of  the
copies  of  this  documents  must  retain  all  copyright  information  and
other information regarding legal  protection.  You are not allowed to
alter  this  document  in  any  way,  to  copy  it  for  public  or  commercial
purposes, to exhibit the document in public, to perform, distribute or
otherwise use the document in public.

Mit  der  Verwendung  dieses  Dokuments  erkennen  Sie  die
Nutzungsbedingungen an.

By  using  this  particular  document,  you  accept  the  above-stated
conditions of use.

Kontakt / Contact:
peDOCS
DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation
Informationszentrum (IZ) Bildung
E-Mail: pedocs@dipf.de
Internet: www.pedocs.de



Die Deutsche 
Schule

Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 
Bildungspolitik und pädagogische Praxis

88. Jahrgang 1996 / Heft 2

Dieter Wunder wird 60

Dieter Wunder steht für eine streitbare Bildungsgewerkschaft. Als Heraus­
geber und Autor dieser Zeitschrift trägt er dazu bei, die bildungspolitische 
Diskussion anzustoßen, traditionelle Positionen in Frage zu stellen und Per­
spektiven der weiteren Entwicklung zu entwerfen. Er versucht immer wieder, 
Bildungspolitik neu zu denken. Beschlüsse und Programme bedeuten für 
Dieter Wunder nie Diskussions  verbote und Denkfallen. Ziele und Mittel mißt 
er immer wieder an den realen Verhältnissen.

In diesem Sinne will „Die Deutsche Schule“ wie ihr Herausgeber die Bil­
dungspolitik in Deutschland und die Qualität von Schule mitgestalten. Bil­
dungspolitische Forderungen werden immer dann von der Politik ernst ge­
nommen, wenn sie vermittelbar sind und als realisierbar erscheinen.

Die Deutsche Schule fühlt sich ihrem Herausgeber verbunden und will mit 
wissenschaftlichen und schulpraktischen Beiträgen die Schulentwicklung in 
Bewegung halten. Es gilt aber auch, Traditionen zu wahren und fortzuführen. 
Als diese Zeitschrift vor hundert Jahren gegründet wurde, war ihr Name Pro­
gramm: statt getrennter Schulen für Fürstenkinder und Arbeiterkinder sollte 
eine deutsche Schule für alle geschaffen werden. Heute heißt dies, Chancen­
gleichheit in einer vielfältigen, bunten und lebendigen Schullandschaft.

Wir wünschen Dieter Wunder noch für viele Jahre Freude, Energie und Er­
folg in der gewerkschaftlichen Arbeit, aber auch (mehr) Muße und Spaß für 
sein persönliches Leben.

Die Kolleginnen und Kollegen der Schriftleitung
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Gabi Leinen und Klaus Winkel
Fortbildung im Schulkonzept der 
Saarländischen Gesamtschulen

Im Saarland bestehen zur Zeit 15 Gesamtschulen. Davon wurden 13 im Zeit­
raum seit 1985 grgündet und von Anfang an alsTeam-Kleingruppen-Schu- 
len eingerichtet. Die beiden zu dieser Zeit bereits bestehenden hochdiffe­
renzierten Integrierten Gesamtschulen Dillingen und Saarbrücken-Rast­
bachtal wurden nach dem Konzept des Team-Kleingruppcn-Modells 
(TKM) umstrukturiert. Zur Unterstützung des Aufbaus der Gesamtschu­
len der zweiten Generation wurde 1985 am Landesinstitut für Pädagogik 
und Medien (LPM) das Projekt Entwicklungsbegleitende Lehrerfortbildung 
für den Gesamtschulbereich (ELG) geschaffen. Der Schulaufbau erfolgte 
von Anfang an mit Hilfe von Lehrerfortbildung.

Das Saarland leistete somit in den zurückliegenden zehn Jahren zwei wich­
tige Beiträge zur Einführung der Gesamtschule in der Bundesrepublik 
Deutschland:
1.) Das Team-Kleingruppen-Modell ist allen Gesamtschulen vorgegeben.
2.) Seine Einrichtung wird jedoch nicht in der Gesamtschulverordnung vor­
geschrieben, sondern durch die Fortbildung für die Gesamtschulen ver­
bindlich gemacht. Alle Lehrerinnen, die in einer saarländischen Gesamt­
schule unterrichten wollen, müssen den Grundkurs Team-Kleingruppen­
Modell absolvieren (vgl. Winkel 1995).
Unsere Darstellung der Gesamtschule im Saarland und der gesamtschul­
spezifischen Fortbildung will zeigen, daß Fortbildung zum Bestandteil der 
Gesamtschule geworden ist und wie das Fortbildungsprojekt aufgebaut ist. 
Die Gesamtschule Mettlach-Orscholz dient uns als Beispiel.
Diese Darstellung wird wohl idealistischer ausfallen, als wir Autoren uns 
dies wünschen. Wir wissen aber, daß fast alle Leserinnen dieses Aufsatzes 
die quälende Mühe des schulischen Alltags kennen und deshalb einerseits 
die erforderlichen Übersetzungen in die Praxis leisten werden, wie sie an­
dererseits die Anstrengung der Lehrerinnen in den Schulen wie auch in der 
Fortbildung würdigen können.
Wir werden in vier Kapiteln darlegen,
... warum die Team-Kleingruppen-Gesamtschule zu Recht als bessere Al­
ternative im Saarland etabliert wurde und daß dies eigentlich eine Reform 
der Lehrerausbildung erforderlich macht;
... wie die Gesamtschule Mettlach-Orscholz strukturiert ist und was diese 
Struktur so fortbildungsfreundlich macht;
... daß der Arbeitsplatz des Teamlehrers die Motivationsgrundlage für Fort­
bildung bildet und deren Angebote dann angenommen werden, wenn sie 
den Bedürfnissen und dem Bedarf angepaßt sind und qualitativen Maßstäben 
genügen;
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... wie das Projekt Entwicklungsbegleitende Lehrerfortbildung aufgebaut 
ist und was es zur Unterstützung der Gesamtschulen leistet.
Im abschließenden 5. Kapitel werden wir uns mit den Perspektiven für die 
Weiterentwicklung der Gesamtschule beschäftigen.

1. Anspruch der Team-Kleingruppen-Gesamtschule - defizitäre 
Lehrerausbildung

Nach unseren Erfahrungen und heutigem Kenntnisstand löst die Gesamt­
schule in der Tat einen Teil der vielen Probleme, vor die sich die Schule 
heute gestellt sieht. Dies gilt besonders für die nach dem Team-Kleingrup- 
pen-Modcll strukturierte Schule. Ohne Probleme und die mangelnde Pro- 
blemlösckompetenz zu vertuschen, arbeitet die Gesamtschule intensiv 
daran, Antworten auf die Fragen zu finden, die ihr gestellt sind. Viele so­
ziale Erfindungen - so auch das Team-Kleingruppen-Modell - gehen auf 
dieses Bemühen zurück. Das Ergebnis ist, daß sich diese Schule für die Ent­
wicklung des einzelnen Kindes bzw. Jugendlichen zur besseren Alternative 
gegenüber dem gegliederten System entwickelt hat:

(1.) Die Gesamtschule macht den Kindern und Jugendlichen die ver­
gleichsweise besseren Qualifikationsangebote. Neben den Pflichtfächern er­
möglicht ein großes Wahlangebot die individuelle Profilbildung. Die Wahl 
treffen die Kinder und Jugendlichen selbst. Durch innere und äußere Dif­
ferenzierung und durch die Methodenvielfalt wird das Lernniveau den Mög­
lichkeiten der Kinder und Jugendlichen angepaßt. Dadurch erhält jede/r das 
Angebot, den ihr/ihm bestmöglichen Schulabschluß zu erreichen. Darüber 
hinaus setzen sich die Gesamtschulen das Ziel, keinen Jugendlichen ohne 
Abschluß aus der Schule zu entlassen. Dafür entwickeln sie besondere För­
dermaßnahmen.
Insbesondere in den Gesamtschulen mit Team-Kleingruppen-Organisation 
stehen Befähigung zu Kommunikation und Kooperation, zu Selbständig­
keit und zu Verantwortung für sich und andere als Qualifikationsangebote 
gleichwertig neben der fachlichen Bildung.

(2.) Die Gesamtschule ist eine Schule für alle Kinder und Jugendlichen. Bis an 
die Schwelle ihrer gymnasialen Oberstufe bietet sie alle drei Bildungsgänge in 
weitgehend integrierter Form. Didaktisch und methodisch hat sie die Voraus­
setzungen geschaffen, für die Kinder und Jugendlichen aller Gesellschafts­
schichten und Lerntypen Schulleben und Lernen erfolgreich zu gestalten. Dar­
über hinaus finden jene mit diagnostizierten Behinderungen in der Gesamt­
schule die notwendigen, wenn auch vielerorts noch nicht hinreichenden Be­
dingungen für gemeinsames Lernen. Die für alle gleichermaßen wichtige Be­
obachtung ihrer Entwicklung, die daraus folgende Beratung und die individu­
elle Unterstützung ist dadurch gewährleistet, daß die Kinder und Jugendlichen 
über mehrere Jahre kontinuierlich und intensiv von den gleichen Lehrperso­
nen betreut werden, die ihrerseits im Team miteinander arbeiten, sich austau­
schen und beraten. Das soziale-solidarische Lernen wird in Gesamtschulen, 
die mit Kleingruppen arbeiten, besonders gefördert. In dieser Unterrichts­
organisation können und sollen die Kinder auch voneinander lernen.

(3.) Durch ihre Organisation und ihr besonderes Qualifikationsangebot 
schafft die Gesamtschule die Voraussetzung dafür, daß der Allokations-
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auftrag wahrgenommen, aber nicht als soziale Selektion und diskriminierend 
gegen die Schülerinnen gewendet wird. Da sie in dieser Schule Möglich­
keiten erhalten, sich zu entscheiden, sich zu erproben und sich dabei zu be­
währen oder zu scheitern - und im Scheitern die neue Chance wiederum 
erhalten -, da die Kinder und Jugendlichen dies, unterstützt von ihren Tu­
torinnen und Lehrerinnen, in ständiger Auseinandersetzung mit sich selbst 
und den anderen tun können, finden sie ihren Weg in eine und bestehen 
dann auch in einer nach wie vor hierarchischen Gesellschaft. Die Gesamt­
schule sieht sich ihrer Funktion als Richterin über die Zugangsberechti­
gungen nicht enthoben, doch liegt ihre Aufgabe entschieden in der Hilfe 
und Unterstützung zur Integration und nicht in der Aussonderung.

Die derzeit gültige saarländische Gesamtschulverordnung bietet den not­
wendigen Rahmen, um den Anspruch in die Praxis umzusetzen. Zwischen 
Anspruch und Realität klafft jedoch eine erhebliche Lücke, die sich unter 
den restriktiven finanziellen Bedingungen eher noch weiter öffnet.

Beklagt wird, daß lediglich die Gesamtschule Neunkirchen Ganztagsschule 
ist. Schulsozialarbeit gibt es nur vereinzelt, und sie ist dann auch nur dürf­
tig personell ausgestattet. Weitere Mängel wie zu große Klassen, mit 25 Wo­
chenstunden zu viel Fachunterricht, fehlende lehrplanfreie Lernzeit u.a.m. 
werden inkriminiert. Als wesentlicher Faktor für Qualitätseinbußen der 
Schule wird die mangelhafte Qualifikation der Lehrerinnen angesehen. In 
bezug auf die vielen Anforderungen, die die Kinder und Jugendlichen an 
eine umfassende und qualitativ anspruchsvolle Bildung stellen müssen und 
in bezug auf die diesen Ansprüchen entsprechenden Möglichkeiten des 
Team-Kleingruppen-Modells ist die Lehrerausbildung sträflich defizitär.

Die vier unseres Erachtens zentralen Kritikpunkte sind:

(1.) Im Saarland werden Lehrerstudentinnen und Referendarinnen/Refe- 
rendare für eine Schulform des gegliederten Systems ausgebildet. Sie tun 
deshalb gut daran, sich als künftige Lehrerinnen für das Lehramt an Haupt­
schulen, Realschulen oder Gymnasien zu verstehen. Diese Identifikation 
macht es ihnen schwer, sich auf die Gesamtschule und ihre Pädagogik ein­
zulassen.

(2.) Weder im Studium noch im Referendariat lernen die künftigen Lehre­
rinnen zu kooperieren. Im Referendariat erleben sie sich häufig in schar­
fer, oft verletzender Konkurrenz zueinander. Diese Berufssozialisation steht 
dem Kooperationsanspruch derTeams massiv entgegen. Auch der Gedanke, 
daß Kinder und Jugendliche gemeinsam und voneinander lernen können, 
erscheint so vorbereiteten Lehrerinnen absurd.

(3.) Künftige Lehrerinnen lernen nicht zu innovieren. Sie werden vor al­
lem im Referendariat darin ausgebildet, Pläne zu erfüllen. Das erschwert 
es ihnen später, die eigene Praxis kritisch zu hinterfragen und sie zu ver­
ändern. '

(4.) Weder im Studium noch im Referendariat lernen die künftigen Lehre­
rinnen, Schülerinnen als ganze Person wahrzunehmen und diese in einer 
entscheidenden Entwicklungsphase zu unterstützen. Sie werden als Fach­
lehrer qualifiziert, die in der Lage sind, Fachstunden zu halten. Das hindert
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sie daran,, den Entwicklungsgedanken zu erfassen und die sechs Gesamt­
schuljahre in der Sekundarstufe I als einen von ihnen zu gestaltenden Lern- 
und Lebensprozeß zu begreifen.

Das nahezu ungerührte Fortbestehen des gegliederten Systems, dessen Schu­
len mit den hier geforderten Qualifikationen immer noch zu oft wenig an­
zufangen wissen, bestätigt die defizitäre Ausbildung immer wieder positiv.

So erscheint vielen Lehrerinnen, wenn sie sich dann doch für die Gesamt­
schule entscheiden (müssen), diese nicht nur als fremde Welt, auf die sie 
nicht vorbereitet sind, sondern auch als eine schlechte.

Im Saarland deutet sich eine neue Entwicklung an: Mit Beginn des Schul­
jahres 1995/96 bilden die Studienseminare für je eine Schulform des geglie­
derten Systems und für die Gesamtschule aus. Doch erst die Prüfungsord­
nung und die Ausbildungspraxis werden entscheiden, welchen Stellenwert 
die Gesamtschule erhalten und welches Verständnis von ihrer Pädagogik 
entwickelt wird.

Durch Lehrerfortbildung können die Mängel der Ausbildung, die in 
manchmal jahrzehntelanger Praxis verfestigt wurden, nicht behoben wer­
den. Das leistet nur - wenn überhaupt - die veränderte Arbeit in der Schule 
selbst und die darin enthaltenen Möglichkeiten, voneinander zu lernen. 
Lehrerfortbildung muß dieses Lernen vielfältig unterstützen.

Das gemeinsame Lernen in peergroups - und das sind die Lehrerteams - 
braucht Zeit. Das möglicherweise entscheidende Entwicklungshemmnis für 
die saarländischen Gesamtschulen ist die Erhöhung der Lehrerunterrichts­
zeit auf 25 Wochenstunden zum Schuljahresbeginn 95/96. In einer Halb­
tagsschule mit 5-Tage-Woche gibt es wenige unterrichtsfreie Stunden. Ge­
sprächszeit fehlt,Team- und Fachgruppensitzungen müssen nachmittags ge­
sondert angesetzt werden, sollen sie nicht, wie an manchen Schulen, in eine 
7. Stunde gezwängt werden. Regelmäßige Nachmittagstermine in der 
Schule zu haben, widerspricht dem vertrauten Verständnis von Lehrerar­
beitszeitgestaltung jedoch zutiefst.

Die Fortbildung wie auch die erheblichen Anstrengungen der Lehrerinnen 
kompensieren nur einen Teil der Mängel. Doch nicht alle bemühen sich. Viele 
sind müde geworden. Es ist deshalb erstaunlich, daß es überhaupt gelungen 
ist, die nun darzustellende Schulstruktur zu schaffen und zu erhalten.

2. Die fortbildungsfreundliche Schulstruktur der Team-Schule am 
Beispiel der Gesamtschule Mettlach-Orscholz

Die Gesamtschule Mettlach-Orscholz ist sieben Jahre alt, liegt im ländli­
chen Raum, organisiert sich nach dem Team-Kleingruppen-Modell. Ihr be­
sonderes Engagement gilt der interkulturellen Erziehung. Das bedeutet hier 
den überwiegend saarländischen Schülerinnen durch Schulpartnerschaften 
nach Frankreich, England, Luxemburg, Italien und Texas fremde Kulturen 
zu erschließen. Der Schulaufbau verlief recht kontinuierlich. Lediglich in 
der Schulleitung gab es Wechsel. Noch sind nicht alle Stellen besetzt. Trotz­
dem wurde das Ziel kontinuierlicher Schulentwicklung und Fortbildung kon­
zeptionell und praktisch strikt verfolgt.
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Die insgesamt positive Entwicklung der Gesamtschule Mettlach-Orscholz 
ist wesentlich begründet in ihrer dezentralen, demokratischen Organisati­
onsstruktur. Die seit Gründung der Schule überaus hohe Fortbildungsbe­
reitschaft aller Lehrerinnen und Lehrer steht in einem interdependenten 
Verhältnis zur pädagogischen Ausgestaltung der Schule: einerseits setzt de­
mokratische Teilhabe an Entscheidungen in allen schulischen Bereichen ein 
hohes Maß an zusätzlichen Kompetenzen voraus, die andererseits teilweise 
durch Fortbildung erst vermittelt werden.
Der Wunsch nach Fortbildung entsteht aus den Bedürfnissen der einzelnen 
Lehrerinnen des Teams. Der Schulalltag mit großen, heterogenen Klassen, 
neu entstandenen integrativen Fächern, Schülerinnen, die häufig an Kon­
zentrationsmangel leiden, und zunehmender Gewalt an Schulen fordert eine 
Kompetenzerweiterung des Lehrers im pädagogischen, methodisch-didak­
tischen, sozialen, kommunikativen und fachlichen Bereich.
Damit Fortbildung wahrgenommen ward und in diesem Sinne wirken kann, 
muß das Schulkonzept einer TKM-Schule so sein, daß es Fortbildung be­
günstigt und erleichtert, sowohl von den Inhalten her als auch von der Or­
ganisationsstruktur.

2.1 Das Team als entscheidende Einflußgröße

Ob sich aus dem Bedarf der einzelnen Lehrerinnen an größerer Hand­
lungskompetenz Fortbildung ergibt, die zur Weiterentwicklung der einzel­
nen Personen und des Teams beiträgt, hängt im Team-Kleingruppen-Mo- 
dell wesentlich von der Arbeitssituation im Team ab. Vorausgesetzt ist, daß 
in einem Klima der Offenheit und des Vertrauens Konsens erzielt wird, daß 
die neue Arbeitssituation an der Gesamtschule Kompetenzen erfordert, die 
in der traditionellen Lehrerausbildung nicht vermittelt wurden und selbst 
durch eventuelle langjährige Unterrichtspraxis nicht erarbeitet werden 
konnten. Die sich aus der alltäglichen pädagogischen Arbeit ergebenden 
Probleme und auch Überforderungen müssen im Team ohne Angst vor Dis­
kriminierung offen angesprochen werden können und nicht als individuelle 
Schwache, sondern vielmehr als Aufgabe des Teams verstanden werden. 
Im Rahmen einer relativen Teamautonomie, die ein hohes Maß an eigen­
verantwortlicher Entscheidungskompetenz und teamspezifischer Entwick­
lung - eingebettet in ein teamübergreifendes Schulkonzept - zuläßt, kön­
nen Selbstbewußtsein, Verantwortungsbereitschaft und mehr Zufriedenheit 
am Arbeitsplatz erreicht werden. Daß vor dem Hintergrund der Ziele des 
TKM aus den einzelnen Teams heraus Initiativen ergriffen werden, ist dann 
Folge dieser relativen Autonomie.
Günstige strukturelle Voraussetzungen dafür sind nach den in Orscholz 
während der Aufbauphase gewonnenen Erfahrungen:
• Teamgröße: Das Jahrgangsteam sollte als Kleingruppe arbeiten können, 
d.h. eine Gruppengröße von 6 bis 8 Lehrerinnen sollte möglichst nicht über­
schritten werden.
• Teamsitzungent Basis für gute Teamarbeit zu der selbstverständlich Fort­
bildung gehört, sind regelmäßige, zu festen Zeiten stattfindende struktu­
rierte Teamsitzungen.
• Trainerinnen: Eine wichtige Aufgabe bei diesem Prozeß der Gruppen­
bildung und des Wir-Gefühls hat der/die Trainerin. Sie führen in die Team-
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arbeit ein. Sie begleiten das Team sowohl mit Supervision als auch mit kon­
kreten praktischen Fortbildungen in erweiterten Teamsitzungen.
• Halbjahresplan-. Zu Beginn eines Halbjahres sollte ein gemeinsamer Halb- 
jahrcsplan erstellt werden, der fächerübergreifenden Unterricht, Projekt, 
Schullandhcimaufcnthalte usw. enthält. Auf der Basis dieser Planung wer­
den die Themen für gemeinsame oder individuelle Fortbildung festgelegt. 
• Teamfunktionen, Fortbildungsbeauftragte-. Wenn Teamfunktionen verteilt 
sind, sind Verantwortlichkeiten für bestimmte Aufgabenbereiche geklärt. 
So kümmert sich der/dic Fortbildungsbeauftragte darum, daß sich das Team 
frühzeitig auf Themen für Studientage verständigt, gibt entsprechende Wün­
sche an die Schulleitung weiter, erstellt eine Liste der individuellen Fort­
bildungen der Teammitglieder, vertritt sein/ihr Team in Arbeitsgruppen 
usw.

Diese Strukturen ermöglichen eine gute Arbeit im Team auch in bezug auf 
Fortbildung. Entscheidend für den tatsächlichen Erfolg ist die Kommuni­
kation im Team und die daraus entstehende Kooperation.

Die Erfahrungen einzelner bei der individuellen Teilnahme an den zentra­
len Fortbildungsveranstaltungen des Landesinstituts für Pädagogik und Me­
dien (LPM) in Dudweiler werden dem Team in den regelmäßigen Sitzun­
gen vermittelt und schaffen Anlässe für innovative Handlungs- und Pro­
blemlösungsstrategien. Die dezentralen, an den Schulstandorten für einzelne 
Teams oder das ganze Kollegium durchgeführten Studientage zielen vor al­
lem auf die Weiterentwicklung des Teams, bzw. des gemeinsam erarbeite­
ten und damit weitgehend akzeptierten und in der Praxis umgesetzten Schul­
konzeptes. Für die Fortbildungsbereitschaft möglichst aller Teammitglie­
der ist es wichtig, daß positive Fortbildungserfahrungen vermittelt werden; 
sie machen Mut und sind Ansporn. Die Erfahrung, daß neuerworbene Kom­
petenzen der alltäglichen Problemlösung dienlich sind, die Arbeit erleich­
tern und zur persönlichen Weiterentwicklung und Zufriedenheit beitragen, 
fördert gerade auch das notwendige Klima der Offenheit, in dem jede/r aus 
ihrer/seiner Vereinzelung heraustritt und gemeinsame Lösungen anstrebt.

Es wird deutlich, daß der Fortbildung bezüglich der sozialen und kommu­
nikativen Entwicklung im Team und damit auch der Effizienz der alltägli­
chen Arbeit eine Schlüsselfunktion zukommt. Die tägliche Mangelerfah­
rung garantiert auch bei günstigen äußeren Strukturen allein noch keine Ent­
wicklung im beschriebenen Sinne.

In der Gesamtschule Mettlach-Orscholz hat sich deutlich gezeigt, daß für 
die Fortbildungsbereitschaft der Teams eine innovative Grundhaltung der 
Schulleitung eine entscheidende Voraussetzung darstellt.

2.2 Bedeutung der Schulleitung

Der Stellenwert von Fortbildung im Schulkonzept wird von der Schullei­
tung geprägt. In dem Maße, in dem die Schulleitung die Wichtigkeit quali­
fizierter, breit angelegter Fortbildung für das ganze Kollegium vermittelt, 
wird diese als sinnvoll wahrgenommen. Dies setzt Sach- und Führungs­
kompetenz beim Schulleitungsteam voraus. Die Didaktikleiterin/der Di­
daktikleiter hat zum einen die Aufgabe, die Fortbildungswünsche aus den
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Teams zu koordinieren, zum anderen, durch geeignete Impulse und Initiati­
ven dafür zu sorgen, daß aus dem Fortbildungsangebot die Veranstaltun­
gen besucht werden, die dazu beitragen, die Schule im Sinne eines gemein­
samen Schulkonzeptes weiterzuentwickeln, d.h., ihr/ihm fallen Organisation 
und Motivation im Zusammenhang mit Fortbildung zu. Erfahrungsgemäß 
ungünstige Einflußgrößen können durch gezielte, konstruktive Wahrneh­
mungen der spezifischen Leitungsaufgaben durch die Schulleitung über­
wunden werden. Das persönliche Vorbild kann entscheidend zu einem in­
novativen Schulklima beitragen: es soll deutlich werden, daß eigene Hand­
lungskompetenzen u.a. durch Fortbildung erworben sind.

Schulleitung ist in hohem Maße verantwortlich für eine demokratische Lei­
tungsstruktur, die den Teams eine relative Autonomie zugesteht. Diese de­
mokratische Grundstruktur ist nämlich Voraussetzung für eine Grund­
stimmung im Kollegium, in der Selbstbestimmung und persönliche Wei­
terentwicklung ernstgenommen werden.

Hierbei sind Kolleginnen und Kollegen zu unterstützen, die als positive Opi­
nionleaders initiativ werden. Ihnen muß Gelegenheit geboten werden, ak­
tive Überzeugungsarbeit zu leisten und das Schulkonzept positiv mit vor­
anzutreiben. Hierbei kann teamübergreifende Kooperation konstruktive 
Ideen auch in die Gesamtkonferenz tragen, wo entsprechende einver­
nehmliche Beschlüsse in der Folge die Motivation stützen können.

Entscheidend ist bei allen Bemühungen zur Förderung der Fortbildungs­
freude das persönliche Gespräch. Für die Lehrerin/den Lehrer im Team muß 
die Organisation der persönlichen Fortbildung sowie die der Studientage 
einfach und übersichtlich sein. Dafür sorgt die Didaktikleitung mit früh­
zeitigen Hinweisen auf Themen und Termine, mit gut strukturierten Vor­
drucken, durch Unterstützung bei Formalitäten. Sie ist Ansprechpartnerin 
für die Kolleginnen, das LPM, die Referentlnnnen, das Ministerium. In der 
wöchentlich tagenden Sitzung der Schulleitung mit den Teamsprecherin­
nen gibt sie Hinweise auf empfehlenswerte Veranstaltungen des LPM, in­
itiiert die Terminplanung für Studientage und vermittelt diesbezügliche The­
men, die den besonderen Bedürfnissen der einzelnen Jahrgangsstufen er­
fahrungsgemäß entgegenkommen. Über die Teamsprecherinnen werden die 
Initiativen in die Teamsitzungen getragen. Dort wird die Teilnahme der ein­
zelnen Mitglieder an den zentralen Veranstaltungen des LPM zu Beginn je­
des Halbjahres koordiniert, um Härten beim Unterrichtsausfall und den 
Vertretungen zu vermeiden. Themen und Termine für Studientage werden 
vereinbart und die Organisation wird gemeinsam angegangen. Dieser di­
rekte Weg vom Didaktikleiter / von der Didaktikleiterin zu den Teams und 
umgekehrt wird flankiert von unterstützenden Maßnahmen, die die Moti­
vation stärken und den Ablauf erleichtern. Dazu gehört der ständige Kon­
takt zu den von jedem Team gewählten Pädagogischen Beauftragten, die 
in dem für alle offenen Pädagogischen Arbeitskreis regelmäßig tagen. Dar­
über hinaus wird auf den aus Sicht der Schulleitung dringenden Fortbil­
dungsbedarf hingewiesen, es werden Hilfen für die Organisation und die 
Bewältigung von Formalitäten angeboten.

Nachdem sich die Teams über ihre Fortbildungsvorhaben geeinigt haben, 
nimmt der Didaktikleiter/die Didaktikleiterin die Wünsche nach Themen,

220 Die Deutsche Schule, 88. Jg. 1996, H. 2



Terminen und Referenten (Leiter/innen der schulinternen Fortbildungs­
veranstaltungen) auf, koordiniert die Veranstaltungen innerhalb der Schule, 
regelt alle Formalitäten (Anträge auf Genehmigung an das Ministerium, 
Begründung der Fortbildungsvorhaben), stellt Anfragen an das LPM we­
gen der Bestellung und Auswahl geeigneter Referenten. Von entscheiden­
der Bedeutung ist die Sorge für die bleibenden Wirkungen von Fortbil­
dungsveranstaltungen: konkrete Absprachen, Zielsetzungen, Handlungs­
strategien und Maßnahmen sollten folgen.

Die gezielte Auswahl von Fortbildungsveranstaltungen ist wichtig für die 
Weiterentwicklung der Schule. Durch Beratung der Teams, persönliche Ge­
spräche und Vermittlung persönlicher Erfahrungen sorgt die Didaktiklei- 
terin/der Didaktikleiter dafür, daß solche Veranstaltungen gewählt werden, 
die zur Erweiterung der Handlungskompetenz des einzelnen und der 
Teams führen und die insbesondere die Kommunikation und die Koope­
ration innerhalb der Schule sowie mit anderen Schulen fördern.

Die Vertretungsregelungen, die der Organisationsleiter/die Organisations­
leiterin trifft, sind danach ausgerichtet, daß möglichst wenig Unterricht aus­
fällt und daß die Belastung für die Kolleginnen und Kollegen möglichst 
gleich verteilt ist.

2.3 Lebendige Kooperation: die teamübergreifenden Institutionen

Der Koordinationssitzung und dem Pädagogischen Arbeitskreis kommen als 
mittlerer Ebene besondere Bedeutung zu.

Dabei versteht sich die Koordinationssitzung mit Schulleitung und Team­
sprechern als erweiterte Schulleitung, wobei nicht Informationen und Di­
rektiven von der Schulleitung über die Teamsprecher in die Teams trans­
portiert werden, sondern vor allem die Teamarbeit koordiniert wird und 
Initiativen von allen Mitgliedern eingebracht werden. So wird die wöchent­
liche Koordinationssitzung zu einem kreativen Motor im Sinne der Ausge­
staltung der pädagogischen Schulstruktur, die Fortbildung wird als not­
wendiger Bestandteil dieses Prozesses einbezogen.

Der für alle offene und in regelmäßigen Abständen tagende Pädagogische 
Arbeitskreis, in dem jedes Team mindestens durch seinen Pädagogischen 
Beauftragten vertreten ist, hat ausschließlich die Aufgabe, aus den 
Erfahrungen der praktischen Teamarbeit heraus das Pädagogische Kon­
zept der Schule zu entwickeln. Für die neuen Probleme bei der Arbeit mit 
den Schülerinnen und Schülern sollen kreative Konzepte gefunden wer­
den. Auch hierbei zeigt sich, daß innerschulische Innovation Anregung 
und Unterstützung von außerschulischen Institutionen, vor allem den 
Trägern der Fortbildung, braucht. Somit werden in diesem Gremium vor 
allem auch bei der individuellen Fortbildung gewonnene Erfahrungen und 
Erkenntnisse eingebracht. Im hohen Bewußtsein der Bedeutung von 
Fortbildung bereitet diese Arbeitsgruppe schulinterne Studientage für ein­
zelne Teams, vor allem aber Pädagogische Tage für das gesamte Kolle­
gium thematisch und organisatorisch vor. Wie oben bereits erwähnt, 
kommt dem Didaktikleiter/der Didaktikleiterin, der/die in jedem Fall 
Mitglied im Pädagogischen Arbeitskreis ist, als Koordinator und Organi-
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sator eine entscheidende Bedeutung zu. Da es sich hierbei um ein infor­
melles schulisches Gremium handelt, ist ein Höchstmaß an Transparenz 
Voraussetzung für die Anerkennung und Unterstützung durch die Teams 
und die schulischen Konferenzen, welche die Anregungen aufgreifen, wei­
terentwickeln und gegebenenfalls im Rahmen des Schulkonzeptes zu 
Beschlüssen führen. Durch die Arbeit in allen schulischen Institutionen, 
welche zwischen der Schulleitung und den Teams angesiedelt sind, bleibt 
in der Schule eine lebendige Kommunikation erhalten, zumal erfahrungs­
gemäß gerade solche Kolleginnen und Kollegen sich dort engagieren, 
die als positive opinionleaders gelten und aufgrund ihrer hohen Fort­
bildungsbereitschaft mit der Zeit ein hohes Maß an Expertentum in 
pädagogischen Fragen erworben haben, das dann auch in die Teams hin­
einwirkt.

Auf diese Weise wird das fortbildungsfreundliche Schulkonzept auf einer 
breiten demokratisch legitimierten Basis erarbeitet; es wird von einer mög­
lichst großen Zahl von Kolleginnen und Kollegen entwickelt und findet da­
mit eine entsprechend hohe Akzeptanz. Fortbildung wird als notwendiger 
Bestandteil dieses Konzeptes als Hilfe und Unterstützung bei der täglichen 
Arbeit mit den Schülerinnen und Schülern erlebt. In der damit verbunde­
nen Erweiterung der Handlungskompetenz im Umgang mit Schülerinnen 
und Schülern, mit Eltern. Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzten und nicht 
zuletzt sich selbst, wird Fortbildung als Teil der Persönlichkeitsentfaltung 
und somit als wichtig erlebt.

2.4 Der Arbeitsplatz des Teamlehrers als Motivationsgrundlage zur 
Fortbildung

Mehrfach wurde darauf hingewiesen, daß der schulische Alltag die mei­
sten Kolleginnen und Kollegen heute vor pädagogische Aufgaben stellt, 
die sie nicht selten überfordern. Jedenfalls wird die traditionelle Auffas­
sung vom Arbeitsplatz des Lehrers den heutigen Anforderungen immer 
weniger gerecht, was nicht zuletzt zur Krise des gegliederten Schulwesens 
geführt hat. Um mit den veränderten Anforderungen einigermaßen mit­
halten zu können, kommt der Fortbildung eine entscheidende Aufgabe 
zu. Sie wird aber nur dann wahrgenommen, wenn sich die Motivation aus 
der Arbeitssituation heraus ergibt und vor allem das Fortbildungsange­
bot dem tatsächlichen Bedarf und den Bedürfnissen der Lehrerinnen ent­
spricht.

3. Eine Hilfe für die Saarländischen Gesamtschulen: Das Projekt 
Entwicklungsbegleitende Lehrerfortbildung für den Gesamt­
schulbereich (ELG)

Praktisch ohne Planungs- und Entwicklungszeit begann die Projektgruppe 
vor zehn Jahren mit der Vorbereitung der sechs ersten Jahrgangsteams der 
neuen Gesamtschulen. Das hier vorzustellende Angebot und die Organisa­
tion sind mit der Zeit entstanden. Daran waren zu unterschiedlichen Zei­
ten viele Lehrerinnen beteiligt. Im Schuljahr 1995/96 sind für die Planung, 
Vorbereitung und Durchführung der Veranstaltungen folgende Projekt­
gruppenmitglieder verantwortlich:
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Klaus Winkel: Projektlcitcr, Schulleiterfortbildung, Grundkurse, 
Schulentwicklung; ca. 20 % der Arbeitszeit

Wolfgang Bier: Schulinterne Fortbildung, Freie Arbeit, Unter­
richtsmethoden; ca. 50 % der Arbeitszeit

Astrid Stein-Cenkel: Fortbildung im Bereich Gesellschaftswissenschaf­
ten und Koordination der Zusammenarbeit mit den 
Landesfachgruppen: 9 Abordnungsstunden

Gaby Ziegler-Gawlitza: Fortbildung im Bereich Naturwissenschaften;
6 Abordnungsstunden

Reinhold Fess: Schulleiterfortbildung; 3 Abordnungsstunden
Gaby Mieth:
Peter Michels:

Teamtraining; 4 Abordnungsstunden
Teamtraining; 4 Abordnungsstunden

Kurt Schiffler: Teamtraining; 4 Abordnungsstunden
Elisabeth Becker: Referentin für Schulinterne Fortbildung; 4 Ab­

ordnungsstunden
Gudrun Samson: Referentin für Schulinterne Fortbildung; 4 Ab­

ordnungsstunden
Rudi Hahn: Referent für Schulinterne Fortbildung; 4 Abord­

nungsstunden

Für die Fortbildung der Teamlehrerinnen wurden drei Angebote ent­
wickelt: Der Grundkurs Team-Kleingruppen-Modell (1), das Teamtraining 
im 5. Schuljahr (2) und die Studientage (3).

(1.) Der Grundkurs ist in drei Phasen unterteilt: Die Kompaktphase, die 
Curriculumphase und die Konstruktionsphase.
In der einwöchigen Kompaktphase, die etwa 12 Wochen vor Beginn der 
Sommerferien durchgeführt wird, werden die künftigen Gesamtschulleh­
rerinnen mit der Idee der Gesamtschule, ihrer Geschichte und ihrer Rea­
lisation im Saarland vertraut gemacht. Dabei arbeiten und lernen die Teil­
nehmerinnen bereits in Teams bzw. Gruppen: Sie lernen, miteinander zu 
reden, sich und die anderen wahrzunehmen, Gruppenprozesse zu steuern 
und zu beobachten und sich gegenseitig Rückmeldungen zu geben. Dafür 
stehen den Teams bzw. Gruppen die Trainerinnen zur Verfügung. Die The­
men Gruppenbildung und -entwicklung, Binnendifferenzierung, Gruppen­
arbeit, Freie Arbeit, Umgang mit schwierigen Schülern werden von den 
Referentinnen und Referenten angeboten.
Zwischen der Kompaktphase und den Sommerferien liegt die Curriculum­
phase, in der jede/r Lehrerin in mindestens zwei Fächer eingeführt wird. 
Dafür stehen je anderthalb Tage zur Verfügung.
Die Konstruktionsphase umfaßt die drei letzten Ferientage. Betreut von den 
für sie verantwortlichen Trainerinnen und Trainern stellen die Teams die 
Ziele sozialen-solidarischen Lernens für das erste Halbjahr auf und über­
legen sich, wie sie diese erreichen wollen. Am zweiten Tag werden von den 
Teammitgliedern alle Fachlehrpläne vorgestellt, und unter Einbeziehung 
der Ziele sozialen-solidarischen Lernens entwickeln die Teams ihren Halb­
jahresplan. Am dritten Tag wird die Eingangswoche detailliert vorbereitet.

(2.) Nur Gesamtschulen im Aufbau können für das Team des 5. Jahrgangs 
auf eine Trainerin/einen Trainer zurückgreifen. Auf der Grundlage präzi­
ser Absprachen werden die Teams in der Entwicklung ihrer Teamfähigkeit
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unterstützt. Selbstverständlich bieten die Trainerinnen auch fachliche und 
organisatorische Beratung. Die vier Abordnungsstunden werden i.d.R. so 
genutzt, daß sie regelmäßig mindestens alle 14 Tage einen Nachmittag mit 
dem Team arbeiten und auch Studientage mit ihnen durchführen.
Pro Jahr können die Gesamtschulen im Aufbau drei Studientage (ver­
gleichbar den Pädagogischen Tagen) in Anspruch nehmen. Viele Schulen 
stellen davon einen oder zwei den Teams zur Verfügung, ein oder zwei Tage 
werden für das ganze Kollegium bzw. für die Arbeit der Fachgruppen be­
ansprucht.
Die Teams des 5. Jahrgangs nutzen diese Tage häufig zum Team-Training. 
Die Teams des 9. bzw. 10. Jahrgangs laden häufig ihre früheren Trainerin­
nen zu einem Studientag ein, um mit ihnen auf die Arbeit und Entwicklung 
der zurückliegenden Jahre zu blicken und den Neubeginn zu planen.

(3.) In den thematischen Studientagen erarbeiten sich die Teams Kompe­
tenz und Konsens, z.B. über das Schreiben von Lcrnentwicklungsberichten, 
über Differenzierungspraktiken, über Probleme der Leistungsmessung und 
-bewertung, über den Umgang mit schwierigen Schülern u.a.m.

Die Trainerinnen wie die Referentinnen und Referenten sind Gesamt­
schullehrerinnen, die in intensiven Kursen auf ihre Tätigkeit vorbereitet 
wurden.

Besonders hervorzuheben ist die Fortbildung in den sog. integrierten Fach­
bereichen Naturwissenschaften und Gesellschaftswissenschaften. Da das 
LPM für die Schulen des gegliederten Systems Fortbildung in Physik, Che­
mie und Biologie bzw. in Erdkunde, Geschichte und Politik vorhält, müs­
sen für die diese Fachbereiche unterrichtenden Gesamtschullehrerinnen be­
sondere Angebote gemacht werden. Das sind Einzelveranstaltungen zu aus­
gewählten Themen sowie Kurse in den Fächern, die die Unterrichtenden 
nicht studiert haben. Regelmäßig werden die Lehrpläne vorgestellt. Die Mit­
glieder der Lehrplankommission arbeiten mit der Projektgruppe eng zu­
sammen.

Ihre Fachqualifikationen - und das gilt für die Unterrichtenden aller 
Fächer - können die Gesamtschullehrerinnen durch die Teilnahme an den 
vom LPM und anderen Fortbildungsinstituten angebotenen Veranstaltun­
gen erweitern.

Methoden offenen Unterrichtens sind in der Ausbildung der meisten Leh­
rerinnen nicht vorgekommen. Deshalb bietet die Projektgruppe Veran­
staltungen zu Freier Arbeit, Wochenplan, Projektunterricht, Lernzirkel 
u.a.m. an. Mit Beginn dieses Schuljahres richtet das LPM eine Lernwerk­
statt (eine Grundschulwerkstatt arbeitet schon viele Jahre erfolgreich) für 
die Sekundarstufen ein, in der dieses Angebot gebündelt wird. Dieser Raum 
kann auch von Lehrergruppen selbständig genutzt werden. Die Gesamt­
schullehrerinnen werden diese Einrichtung, die aus der Arbeit der Pro­
jektgruppe entstanden ist, besonders zu schätzen wissen.

‘Schule kollegial leiten’ ist der Titel eines 20-Tage-Kurses für Schullei­
tungsmitglieder der Gesamtschulen. Er erstreckt sich über zwei Jahre und 
wird z.Z. zum zweiten Mal durchgeführt. Ein Ziel dieses Kurses ist es, die 
Teamkultur der Gesamtschule auch in ihrer Leitung zu entwickeln und für
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die Arbeit der Schule fruchtbar werden zu lassen. Weitere wichtige 
Aspekte liegen in den Begriffen Führen und Entwickeln. Erarbeitet, ver­
mittelt und trainiert werden Einstellungen, Erfahrungen und Verhaltens­
weisen, die es den Schulleitungsmitgliedern ermöglichen, ihre Schulen im 
Einklang mit den Zielen der Gesamtschule zu leiten und weiter auszubauen.

Die Projektgruppe hat, obwohl für die Fortbildung von Lehrerinnen und 
Lehrern eingerichtet, von Anfang an dafür Sorge getragen, daß die Eltern- 
und auch die Schülervertreterinnen Fortbildungsmöglichkeiten erhalten. In 
Zusammenarbeit mit der Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamtschule und 
unterstützt von der Landeszentrale für politische Bildung werden für beide 
Gruppen im Jahr je zwei Wochenendseminare durchgeführt. Themen und 
Ablauf werden mit den Landeseltern- bzw. den Landesschülervertretern ab­
gesprochen. Diese Veranstaltungen geben der Gesamtschulentwicklung im 
Saarland wichtige Impulse. .

Den Gesamtschullehrerlnnen des Saarlandes bieten die Veranstaltungen 
der Projektgruppe viele Möglichkeiten, sich gegenseitig zu informieren, sich 
zu beraten und voneinander zu lernen. Mit der Fortbildungskonferenz wird 
diese Vernetzung bewußt gestaltet. Einmal im Halbjahr treffen sich Ver­
treterinnen der 15 Gesamtschulen, Mitarbeiterinnen des Ministeriums, Trai­
nerinnen, Referenten und Referentinnen mit den Projektgruppenmitglie­
dern, um Fortbildungserfahrungen auszuwerten, Perspektiven zu ent­
wickeln und Vereinbarungen zu treffen. Seit diesem Schuljahr wird für die­
sen Personenkreis eine neue Reihe „Schulentwicklung“ angeboten. Zen­
trale Themen der Gesamtschulpädagogik werden an zwei Tagen erarbeitet 
und - wenn möglich - Handlungsperspektiven entwickelt. Themen in die­
sem Schuljahr sind: Fördern, Leistungsmessung und -bewertung, Binnen­
differenzierung.

Lehrerfortbildung erschöpft sich nicht in einem umfassenden Veranstal­
tungsangebot. Entscheidend für ihre Akzeptanz und Wirksamkeit sind Fach- 
und Methodenkompetenz der Fortbildnerinnen, sind ihre Haltung und Ein­
stellung. Sie müssen mit den Zielen und Ansprüchen der Gesamtschule über­
einstimmen. Darüber hinaus erfordert die Zusammenarbeit mit studierten, 
berufserfahrenen, erwachsenen Kollegen und Kolleginnen offene und be­
teiligende Verfahren und Möglichkeiten ganzheitlichen Lernens. Die Ba­
lance zwischen Theorie und Praxis muß im Fortbildungsprozeß gefunden 
werden. Eine Veranstaltung will als Ganzes gestaltet werden. Hohe Er­
wartungen werden an die Projektgruppenmitglieder gerichtet - auch und 
gerade dann, wenn massiver Widerstand gegen ihre Angebote aufgebaut 
scheint. Diesen Ansprüchen haben sich alle gestellt und sich selbst intensiv 
fortgebildet.

4. Bilanz und Perspektiven
Den Lehrerinnen und Lehrern, die den Mut und die Kraft aufgebracht ha­
ben, im Saarland eine anspruchsvolle Schulform aufzubauen, wurde durch 
die Fortbildung eine wertvolle Hilfe angeboten. Alle mußten den Grund­
kurs absolvieren - nicht alle haben das gerne gemacht. Es gab und gibt mas­
siven Widerstand gegen die Ansprüche und Ziele derTeam-Kleingruppen- 
Schule und auch gegen die Fortbildungszumutung. Doch um die Ausein-
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andersetzung darum mit Kolleginnen, die die Fortbildung gern und enga­
giert nutzten, kam niemand herum. Das war fruchtbar und hilfreich. Kon­
sens entstand so nicht. Die Auseinandersetzungen werden in besten Fall in 
den Teams fortgesetzt, im schlechten arbeiten alle mißvergnügt nebenein­
ander her.

In den anderen Bereichen arbeiten Schulen bzw. ihre Lehrerinnen konti­
nuierlich mit dem Projekt zusammen. Nur wenige Schulen halten keinen 
Kontakt. Insgesamt wird jedoch immer weniger auf die Fortbildungskom­
petenz zurückgegriffen. Dafür sind unterschiedliche Gründe zu nennen:

(1.) Das Projekt selbst stagniert in seiner Entwicklung. Es vermag den Schu­
len nur in einigen Bereichen Neues zu bieten. Die Fortbildnerinnen wer­
den ihrerseits nicht weiter qualifiziert. Vielfach wird der Fortbildung man­
gelnde Effizienz vorgeworfen und die Fortbildnerinnen klagen ihrerseits 
Geduld und stetige Arbeit an der eigenen Entwicklung ein.
In der Fortbildungskonferenz treffen sich die besonders Engagierten und 
Nimmermüden. Sie machen schnell Trägheit und Verweigerung als Ursa­
che für fehlende Fortbildungsbereitschaft aus. Tatsächlich fehlt Evaluation, 
es mangelt an festen Daten, auf die reagiert werden könnte. So bleibt die 
Ursachensuche in zwar oft plausiblen aber eben doch unsicheren Vermu­
tungen stecken.

(2.) Gravierender sind jedoch die finanziellen und personellen Kürzungen 
im Schulbereich. Viele Lehrerinnen empfinden es als verantwortungslos, 
für Fortbildung Stunden vertreten oder gar ausfallen zu lassen. Die Perso­
naldecke ist so dünn, daß sie kaum für Krankheitsvertretungen reicht. Die 
Arbeitszeitverlängerung hat alle Lehrerinnen massiv demotiviert. Die 
Nachfrage nach Fortbildung geht im Schuljahr 1995/96 deutlich zurück. Das 
betrifft auch den Gesamtschulbereich. Die Abschwächung hat jedoch 
schon früher eingesetzt - so wie auch vorher schon in den Schulen gekürzt 
wurde.

(3.) Schließlich kann es auch mit einem relativ aufwendigen Projekt nicht 
gelingen, die oben genannten Ausbildungsmängel zu beheben.

Man kann mit Fug und Recht aber auch sagen, daß das ELG-Projekt ein 
Angebot darstellt, welches sich sinnvoll in das Team-Kleingruppen-Modell 
einfügt. Die Einführung eines neuen Schulkonzeptes, auch wenn es den ver­
änderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen in besonderer Weise ent­
spricht, erfordert eine ganzheitliche Vorbereitung und Begleitung der Leh­
rerinnen und Lehrer bei ihrem Einstieg in eine pädagogisch und organisa­
torisch innovative Schulform. Im Rückblick nach nunmehr zehn Jahren 
ELG-Projekt hat sich dieses Fortbildungskonzept vor allem in folgenden 
Bereichen besonders bewährt:

(1.) Konkrete Hilfen beim Aufbau der TKM-Schule: Sowohl inhaltlich wie 
organisatorisch konnten die Schulen auf ihrem Weg durch die erste Auf­
bauphase hilfreich begleitet werden. Die bisher ungewohnte Lehrerkoope­
ration im Jahrgangsteam wurde systematisch aufgebaut, wobei neben or­
ganisatorischen Belangen vor allem auch Aspekte der Gruppendynamik und 
Gesprächskultur Beachtung fanden. Damit war die Keimzelle gelegt für eine 
demokratische Schulleitung, in der jeder ein hohes Maß an Mitsprache, Mit-
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entscheidung und damit auch eigenständiger Verantwortung übernehmen 
konnte. Dabei war es wichtig, daß die Teams im Rahmen von Studientagen 
schrittweise mit den Besonderheiten der äußeren Organisation, die sich be­
züglich Wahlpflichtbereich, Fachleistungsdifferenzierung, Schülerbe­
triebspraktikum usw. als recht diffizil erwies, vertraut gemacht wurden. Ins­
besondere die damit verbundenen Entscheidungen, etwa bei der Einstufung 
in Kurse, mußten in ihren Voraussetzungen und ihrer Tragweite für die Ent­
wicklung der einzelnen Schülerinnen und Schüler wie auch - abschlußbe­
zogen - für die Entwicklung der ganzen Schule, bewußtgemacht werden.

(2.) Ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung der Lehrerinnen und Lehrer: 
Das ganzheitliche Konzept der TKM-Schule erfordert auch eine persönli­
che Weiterentwicklung der Lehrerinnen und Lehrer bezüglich ihrer metho­
disch-didaktischen, vor allem aber ihrer sozialen Kompetenzen. Dies be­
trifft die Kooperation der Lehrerinnen und Lehrer untereinander, vor al­
lem im Team, aber auch den Umgang mit Schülerinnen und Schülern. Die 
Gesamtentwicklung der Schule, vor allem des Schulprofils und des Schul­
klimas, hängt direkt davon ab, in welchem Maße es gelingt, daß die einzelne 
Lehrperson im Sinne einer ganzheitlichen Entwicklung den ihr gemäßen 
Platz findet. Dies schließt auch die Möglichkeit mit ein, sich im Rahmen der 
hierarchischen Schulorganisation als opinionleader in Arbeitskreisen oder 
als Funktionsträgerin oder Funktionsträger in der erweiterten Schulleitung 
zu entfalten.

(3.) Entwicklung einer gemeinsamen Schulkultur aller TKM-Schulen durch 
Vernetzung: Die Größe des Saarlandes bietet eine natürliche Voraussetzung 
zur Vernetzung über Funktionsträger oder zentrale Fortbildungsveranstal­
tungen, die in anderen Bundesländern erst geschaffen werden müßte, etwa 
durch Regionalisierung der Fortbildung. So besteht zwischen den Funkti­
onsträgerinnen, Fortbildnerinnen, Teamtrainerinnen und auch den ge­
werkschaftlichen Organisationen ein hohes Maß an gegenseitiger Kenntnis 
und Vertrautheit, welche durch die gemeinsame Fortbildung, z.T. in mehr­
jährigen Kursen, aufgebaut und gefördert wird. Dadurch entstand auch das 
Bedürfnis zu regelmäßigen informellen zentralen Treffen, z.B. der Didaktik­
leiterinnen und Didaktikleiter. Diese Vernetzung zu einer Entwicklung von 
Gemeinsamkeit und Solidarität wurde bewußt eingeleitet in einer soge­
nannten Großen Fortbildungskonferenz, in der auf der Basis der bisherigen 
Erfahrungen alle Funktionsträgerinnen, Fortbildnerinnen und Lehrplan­
kommissionen zusammen mit dem ELG und Vertretern des Ministeriums An­
sätze zu einer gemeinsamen Schulkultur der Kooperation erarbeiteten.

(4.) Die Schulaufsicht als Baustein der gemeinsamen Entwicklung: Ent­
scheidend für förderliche administratorische Rahmenbedingungen war ein 
eigenes Gesamtschulreferat beim Bildungsministerium, dessen Mitarbeite­
rinnen aus eigener Erfahrung an Gesamtschulen, nicht nur mit den spezi­
fischen Funktionsbedingungen vertraut sind, sondern vor allem engagiert 
für das Konzept einer TKM-Schule eintreten. Fortbildungsveranstaltungen 
sind oft der Ort der direkten Kommunikation zwischen Lehrerinnen und 
Lehrern und Vertretern des Ministeriums.

(5.) Entwicklung eines besonderen Profds der Solidarität und des Miteinan­
der: Das von der Fortbildung im Konzept des TKM intendierte Prinzip der
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Ganzheitlichkeit und Solidarität führt im überschaubaren Rahmen des Saar­
landes zu einer organisatorischen Vernetzung, die auch im informellen Be­
reich - und dies ist entscheidend - zu häufigen Kontakten und einem Ge­
fühl der gemeinsamen Entwicklung führt. Diese Solidarität wird besonders 
heute deutlich, wo unter dem Rotstift des Finanzministeriums die Gefahr 
droht, daß die Gesamtschule durch Streichung der dringend notwendigen 
Ressourcen ihrer Arbeitsgrundlage beraubt wird. Die bisherige Aufwärts­
entwicklung der Gesamtschulen im Saarland war nur möglich durch ein er­
weitertes, d.h. ganzheitliches Rollenverständnis der Lehrerinnen und Leh­
rer. Dies impliziert ein hohes Engagement, für das Lehrerinnen und Leh­
rer nur dann motiviert sind, wenn sie Weiterentwicklung erleben und sich 
nicht ausgebeutet fühlen.
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